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1914 gründeten engagierte Juristinnen den „Deutschen Juristin-
nen-Verein“, der die Zulassung von Frauen zu den juristischen 
Berufen erkämpfte, jedoch 1933 nach der nationalsozialistischen 
Machtergreifung seine Arbeit einstellte. Die Nachfolgeorganisati-
on, die heute Deutscher Juristinnenbund e. V. (djb) heißt, wurde 
1948 von sieben Kolleginnen gegründet. Anfang 2026 sind es fast 
sechseinhalbtausend – mit stetigem Zulauf. Der djb nimmt Ein-
fluss auf aktuelle rechts- und sozialpolitische Debatten und be-
gleitet mit juristisch-fachlichem Blick über die Gesetzgebung. Die 
emanzipatorischen Fortschritte der letzten 75 Jahre hat der djb 
maßgeblich vorangetrieben: Von der Verankerung der Gleich- 
stellung im Grundgesetz, über tiefgreifende familien- und arbeits-
rechtliche Reformen, die Strafbarkeit von Vergewaltigung in der 
Ehe bis hin zur Abschaffung von § 219a StGB.   

Die Zeitschrift des Deutschen Juristinnenbundes
ist eine Mitgliederzeitschrift, aber auch für alle jene interessant, die 
sich mit frauenrechtspolitischen Fragestellungen befassen. Die 
Zeitschrift enthält regelmäßig die folgenden Rubriken: Editorial | 
Fokus (Beiträge zum jeweiligen rechtspolitischen Schwerpunkt-
thema) | Forum | Ausbildung und Beruf | djb for future | Intern 
(Verbandsnachrichten, Organisatorisches, Personalien) | Porträt. 
Die Beiträge werden in der Regel von Mitgliedern verfasst. Neben 
djb-Mitgliedern richtet sich die Zeitschrift an Ministerien, juristi-
sche Verbände und Frauenverbände, Jurist*innen, Wissen
schaftler*innen, Studierende, Politiker*innen sowie Medien und 
Öffentlichkeit.

Deutscher Juristinnenbund e. V. 
Lieber gleichberechtigt als später!

Mitglied werden 
Sind Sie Juristin oder Wirtschaftswissenschaftlerin beziehungs-
weise studieren einen rechtswissenschaftlichen oder wirtschafts- 
wissenschaftlichen Studiengang? Möchten Sie die Arbeit des djb 
unterstützen und sich mit Mitstreiterinnen vernetzen? Dann wer-
den Sie Mitglied! 

Mehr Informationen 
Deutscher Juristinnenbund e.V., Bundesgeschäftsstelle
Kronenstr. 73, 10117 Berlin, 
030 / 44 32 70 0, geschaeftsstelle@djb.de, www.djb.de,
Instagram/Bluesky/TikTok: @juristinnenbund
LinkedIn: Deutscher Juristinnenbund e.V

Justitias Töchter –  
Der Podcast zu feministischer Rechtspolitik
ist eine Produktion des djb. Selma Gather und Prof. Dr. Dana-
Sophia Valentiner sprechen einmal im Monat über feministische 
Themen im Recht und mit Frauen über Recht. Im Fokus stehen 
rechtspolitische Forderungen sowie aktuelle Entwicklungen in 
Rechtsprechung und Gesetzgebung zur Gleichstellung der Ge-
schlechter. Ein Podcast für alle feministisch und rechtspolitisch 
Interessierten – ausdrücklich auch für Nicht-Jurist*innen! 
Alle Folgen sind bei Spotify, Apple-Podcasts und SoundCloud zu 
hören, oder unter folgendem Link: 
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Intersektionalität in Theorie, Dogmatik und Praxis

Profitieren alle weiblich gelesenen Personen gleichermaßen vom 
Anspruch der Geschlechtergerechtigkeit?

Diese Frage lenkt den Blick auf eine grundlegende Einsicht: 
Geschlecht ist nie der alleinige Identitätsmarker; eine homogene 
weibliche Lebensrealität existiert nicht. Frauen sind in vielfältige 
Kontexte eingebettet, die sich etwa nach Migrationserfahrung, 
sexueller Orientierung oder Behinderung unterscheiden. Diese 
Vielschichtigkeit wurde in feministischen Debatten lange un-
zureichend berücksichtigt – insbesondere dort, wo sie aus einer 
weißen, bürgerlichen Perspektive geführt wurden. Als etwa 
Betty Friedan in The Feminine Mystique (1963) die Reduktion 
der Frau auf die Rolle der Hausfrau und Mutter kritisierte, 
blendete sie die Lebensrealitäten jener Frauen aus, denen eine 
solche Zuschreibung aufgrund ökonomischer Zwänge oder 
rassistischer Strukturen verwehrt blieb.

Auch heute werden feministische Forderungen nicht selten 
aus einer weißen Mehrheitsposition formuliert. Dabei geraten 
die spezifischen Folgen für mehrfach marginalisierte Frauen aus 
dem Blick. So verschärfen migrationspolitische Maßnahmen, 
die mit dem Schutz „der Frau“ begründet werden, häufig die 
Prekarität schutzsuchender Frauen. Ein Feminismus, der diese 
Diversität ignoriert, reproduziert und verstärkt Ungleichheits-
verhältnisse.

Das maßgeblich von der US-amerikanischen Juristin Kimberlé 
Crenshaw geprägte Konzept der Intersektionalität setzt genau 
hier an. Es analysiert Überschneidungen und wechselseitige 
Verstärkungen verschiedener Diskriminierungsformen.1 Denn 
Diskriminierung ist selten monokausal. Das Recht hingegen 
arbeitet oft monokategorial entlang einzelner Schutzdimen-
sionen. Erst eine intersektionale Analyse zeigt, dass rechtliche 
Kategorien und institutionelle Routinen Verschränkungen ver-
schiedener Diskriminierungsdimensionen  häufig verkennen.2 
Eine feministische Rechtswissenschaft, die allen Frauen gerecht 
werden will, muss daher intersektional ausgerichtet sein. Dieser 
Anspruch ist die leitende Motivation dieses Hefts.

In den Beiträgen dieser Ausgabe beleuchten Autor*innen 
intersektionale Dimensionen von Rassismus, Migration und 
Sexismus aus rechtswissenschaftlicher Perspektive. Der erste 
Beitrag von Professor Mehrdad Payandeh zeigt das Spannungs-
verhältnis zwischen der zentralen Bedeutung intersektionaler 
Ansätze in der Diskriminierungsforschung und ihrer rand-
ständigen Behandlung in Rechtsetzung, Rechtsprechung und 
Kommentarliteratur auf. Helena Kaim und Julian Russo stel-
len das am Max-Planck-Institut für ausländisches öffentliches 
Recht und Völkerrecht angesiedelte Center for Diversity in Law 
vor, das Diversität und Exklusionsmechanismen im deutschen 
Rechtssystem empirisch und dogmatisch untersucht. Beiträge 
von Andrea Gomez Soto, Dilken Çelebi und Rebekka Braun, 
Soraia Da Costa Batista und Louisa Hadadi, Hoda Bourena-
ne, sowie Zaynab Atriss und Nora Guill machen sichtbar, wie 
sich strukturell bedingte Marginalisierungen in verschiedenen 
Rechtsgebieten konkret auswirken – von digitaler Gewalt über 
das Straf-, Staatsangehörigkeits- und Asyl- bis hin zum Fami-
lienrecht. Carlota Memba Aguado untersucht, wie generative 
KI bestehende Diskriminierung reproduziert, und fordert ein 
präventiv ausgerichtetes Antidiskriminierungsrecht.

Obwohl Diskriminierung auch die Lebens- und Berufswirk-
lichkeiten vieler Juristinnen prägt, erscheint sie in der juristischen 
Ausbildung häufig als Randphänomen.3 Das verdeutlicht auch 
das Porträt dieses Hefts, in dem Dr. Alma Laiadhi über ihren 
Weg zur Leiterin der Pressestelle des Bundesfinanzministeriums 
berichtet und geschlechts- und herkunftsbezogene Zuschreibun-
gen im beruflichen Alltag reflektiert.

Um intersektionalen Perspektiven dauerhaft Raum zu geben, 
gründeten wir im djb 2024 das Netzwerk Juristinnen mit Mi-
grationsgeschichte. Das Projekt Justitia Diversa stärkt gezielt 
mehrfachmarginalisierte Juristinnen durch geschützte Begeg-
nungsräume und strategische Vernetzung.

Diese Ausgabe versteht sich als Beitrag zur Schärfung einer 
intersektionalen Perspektive in Rechtswissenschaft und -praxis. 
Sie will dafür sensibilisieren, dass Diskriminierung nicht ent-
lang isolierter Kategorien verläuft, sondern sich in komplexen 
Verschränkungen entfaltet. Die intersektionale Analyse juris-
tischer Sachverhalte ist kein theoretisches Beiwerk, sondern 
Voraussetzung für einen Rechtsschutz, der die gesellschaftliche 
Realität ernst nimmt.

Farnaz Victoria Nasiriamini, Louisa Hadadi und Shazana Eliza Rohr 
für das Netzwerk Juristinnen mit Migrationsgeschichte 

Editorial

1	 Crenshaw, Kimberlé: Demarginalizing the Intersection of Race 
and Sex: A Black Feminist Critique of Antidiscrimination Doctrine, 
Feminist Theory and Antiracist Politics, in: University of Chicago 
Legal Forum, 1989, S.139 ff.

2	 Vgl. Baer, Susanne / Bittner, Melanie / Göttsche, Anna Lena: 
Mehrdimensionale Diskriminierung – Begriffe, Theorien und 
juristische Analyse, 2010.

3	 Mangold, Anna Katharina: Diskriminierung und juristische 
Ausbildung 2024, https://verfassungsblog.de/diskriminierung-
und-juristische-ausbildung/; Valentiner, Dana-Sophia: 
Geschlechterrollenstereotype in juristischen Ausbildungsfällen: 
eine Hamburgische Studie, 2017.
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